
    

   

  

Fafanerie auf der Infel Esepet.

der Bewohner aus und zeriprengten

die übrigen. Lebtere zogen fich auf Die

fleineren Injeln der Donau umd in

die Sümpfe ihres Iinfen Ufers zurüd, Di Die

ihlimmfte Gefahr vorüber war, worauf fie wieder

in das alte Neft zurickfehrten. Ihnen jchlofjen fich auch Fremde aı,

fo daß die Anfel alsbald bevölkert war. König Wladislaus 1.

verpflanzt im Jahre 1440 die von den Türfen vertriebenen „raiziihen" Bervohner

der alten Stadt Kevi (an der unteren Donau, in der Gegend des jegigen Kubin) auf

die Infel Esepel, in die Gegend des damals verlaffen jtehenden Aorahamegyhäza.

Die neuen Anfiedler nennen die Stadt Kevi und fie erhält ihretwegen den Beinamen

„Näcz“ (Näczfevi). Die neuen Bewohner, unter die fich auch viele Magyaren mifchen,

bringen die Stadt zur Blüte, treiben Gewerbe und Handel nach fernen Gegenden. Ein

Gedicht des MattHäug Skarigza vom Jahre 1581 erwähnt die Familie Borbäs, Die

auf einer einzigen Fahrt mit ihren Schiffen jo großen Gewinn erzielt, daß fie davon

die Kirche aufzubauen vermag.

Doch die Türken zerftören diefe jammt der ganzen Stadt. Wieder janmelt fi) das

Boff, ein geringer Neft des früheren. Den Kern der Bevölferung bilden Mlagyaren, die

Serben haben ich größtentHeils nad) Komoren geflüchtet. Und das Volt leidet jchwer, nicht

nur von den Türfen in Ofen, jondern auch von befreundeten Heeren, die ins Land

fonmen. Aus dem Jahre 1684 hat fich die Klage der Nichter erhalten, „dab die Polen und

Deutjchen des Heeres, welches Ofen belagerte, in die Stadt eingebrochen jeien und die für

daS heilige Abendmahl gebrauchte filberne Schüffel, janmt dem Kelche und den dazu

gehörigen Geräthichaften als Aaub mit fich genommen hätten.“
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